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Se 


Breslauiſche Erzähler, 


Eine Woch enſchrift. 
Dritter Jahrgang. No. 32. 


Sonnabend, den zten Auguſt 1802. 


Eine Gegend am Bober bey Lahn, 

A Dir Gegend iff ungemein romantiſch; man erblickt 

das öde Lehnhaus von der entgegengeſetzten Seite, als 

es auf dem Blatte zum bten Stüde des Br. Erz. dieſes 
Jahres erſcheint. 


Leider nur, daß dieſe romantiſche Partie für Lähn 


ſelbſt oft ſehr gefaͤhrlich wird. Denn nicht ſelten, wenn 
der Bober anſchwillt, findet er hier den Raum zu enge, 


S 


mehrere Felſen halten ihn an und fpannen fein Waffer — 


fo, daß er die Stadt e mes : 


Der ef bento Samer, 


y (Fortsetzung. N 
Die Idee zum Mondkaiſer, Eine Poſſe, die 
wit vor ein paar Jahren wieder mit vielem Beyfall ges 
ſehen haben, iſt, wie dieſe Olla Potrida zeigt, ſchon 
alt. Das elfte Kapitel liefert Scenen dazu. 
Zier Jahrgang. Ji Fuchs⸗ 
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Fuchsmundi erzählt dem Doktor Sdlampanius, 
daß er vom Kaiſer im Monde zu ihm geſandt fey, um 
‚feine Tochter für den Kaiſer zu werben. Der Doktor 
erkundiget fic) nach allen Umſtaͤnden und Verhaͤltniſſen 
dieſes Kaiſers und ſeiner Reſidenz⸗ pee 

Doktor. Sind die Häufer dort auch den unſri⸗ 

gen gleich gebaut? f 5 
Fuchsm. Nein, fondern ſie ſind auswendig ge⸗ 
Haut und tapezirt mit Spiegeln und Schildereyen, in⸗ 
wendig findet ſich nichts. Die Dächer auf den Haus 
ſern ſind von Nuͤrnbergſchen Pfefferkuchen, der Regen 
ift eitel eimonade, und mit Chokolade ſchmiert man, 
die Wagenraͤder. laste = 
Doktor. Es muß ein Eurieus Land ſeyn. 


Fuchsm. Der kaiſerliche Pallaſt iſt von eitel 


Bergeryſtall gebaut, die Säulen an den Thoren beſte⸗ 
hen aus lauter großen Tabaksrollen, das Dach iſt von 
dem feinſten Kammertuch, und die Fenſter ſind aus 
den zarteſten Niederlaͤndiſchen Spitzen gemacht. 
Doktor. Das iſt etwas Unerhoͤrtes. Aber eſ⸗ 
fen die Lente in ſelbigem Lande auch wie hier? 
Fuchs m., Sie efen, und eſſen auch nicht. 
Doktor. Wie fol ich das verſtehn, daß fie eſ⸗ 
ſen und nicht eſſen? ; > wel 


75 Fuchs m. Sie efen, wenn man reden will, von 

den Speiſen, derer fie fic) bedienen, und efen nicht, 
zu verſtehen, auf ſolche Manier, wie hier zu Lande. 
Doktor. Das kann ich nicht begreifen. 

Fuchs m. Der Herr hoͤre mich nur, Wenn zum 


Exempel der Kaiſer Tafel hält, fo fegt ev fih an eine 
gedeckte Tafel worauf aber weder Effen noch Trinken 


geſetzt wird, fo lange er fpeifet, eg 
| es, pot. 


| 
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Doktor. Das muß eine vortrefliche Mahlzeit ſeyn. 
Fuchsm. Gewiß, eine ſehr vortrefliche Mahls 

zeit. „F 

Doktor. Die wird er aber eingenommen haben, 

ehe er zur Tafel gegangen. 

Fuchs m. Durchaus nicht, er ſpeiſt an der leeren 
Tafel. ; 
Doktor. Wie kann das möglich ſeyn, wenn die 
Tafel leer iſt, wann er ſich niederſetzt und guh leer 
bleibt, wann er wieder auſſteht! 

Fuchs m. Das ſoll der Herr bald verſtehen. So 
lange der Kaiſer bey der Tafel ſitzet, ſtehen zu ſeiner 
rechten Hand allezeit 20 Perſonen parat, deren jede 
eine Armbruſt von Maſſivgolde in der Hand halt. Sole 
che Armbruͤſte find geladen mit Schnepfen, Lerchen, 
Rebhimel, kleinen Paſteten, Gruͤndeln, Lachſen, Aa⸗ 
len, Forellen U. dergl. Zur linken Seite ſtehen wieder 
20 Perſonen mit ſilbernen Spritzen, welche gefuͤllt ſind 

mit ſpaniſchem Wein, andre mit Kanarienſekt, oder 

Muskatwein, Champagner, Frontignak u. f. f. Wenn 

nun der Kaiſer efen will, fo wendet er fich zur rechten 

Seite und fagt, was ihm beliebt; ſo wird ihm gleich, 

was er befohlen, mit der Armbruſt hineingeſchoſſen. 
Krak, ſo hat er eine Paſtete oder dergleichen im Mau⸗ 
le. Beliebt ihm zu trinken, ſo wendet er ſich auf die 
linke Hand, wo die mit den Spritzen ſtehn, thut das 

Maul auf, wutſch, ſo hat er ſo viel Wein drinn, als 
er trinken will, von welcher Sorte er verlangt: 

ae feng ) 
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: Soriano des Beyini i in Nro, 29. 
Sa 


17. Errichtung mehrerer gefetfhafttihen Zirkel, z BV. 


des großen Klubs (jetzt auf der Schweidnitzerſtraſ⸗ 
ſe), det Geſellſchaft i im . pelvitalgarter 
u. a. m. 


18. Guiding der künſtlichen Heil- und Staͤrkungs⸗ 


báder von den Herren Nitſchke und D. Jaͤkel. 
19. Mediciniſche Anftalt für Hausarme vom Herrn 
A D. Kloſe. 


20. Anſtellung mehrerer öffentlichen e in 


Breslau. 
21. Verbeſſerung der Proskauer Boyance und Steinz 
gut ⸗Fabriken. 


22. Mancherley neue Eifen = Waaren (Ullersdorffer 


Obelisk, Medaillen, Buͤſten u. dergl.) 
23. Entſtehung mehrerer Buchhandlungen. 


24 Verbeſſerung und Vermehrung der vaterländifchen 


Gefundbrunnen und Bäder. (Thaͤtigkeit des D/ 


~ Mogla) ` 
2 a Deportation laͤſtiger Verbrecher nach Siberien. 
Be: NT der N Sine 


Die Hundsferien. 24 


Ich möchte noch den Todtenkopf des guten Mannes 


ſtreicheln, ſagte ein launiger Schriftſteller, der die 


Hundsferien erfand; ich kann nie in ihnen ſpazieren 


gehn, ohne zu denken; jetzt richten ſich im Freyen tau⸗ 


ER gekruͤmmte Sulmámo empor, und das harte 


- y 


‘ Bündel 


BOX 


Bündel liegt abgeſchnallt zu ihren Fuͤſſen, und fie finz 
nen nun ſuchen, was ihre Seele lieb hat, Schmetter⸗ 
linge, — oder Wurzeln von Zahlen, — oder die von 
Woͤrtern, — oder Krater, — oder ihre und ihrer 
Frauen Geburtsdͤrter. | 

Ich habe den Henker von den Hundsferien, fagte 
Meiſter R, als Herr Y die vorige Stelle in einer Ge⸗ 
ſellſchaft rezitirte; während dieſer Tage habe ich meine 
Jungens von fruͤh bis in die Nacht auf dem Haljes ' 
ſonſt werde ich ſie doch etliche Stunden los, ſo lange 
ſie in der Schule ſind. > 

Das klingt ganz beſonders, verſetzte Herr Y, — 
feine Kinder los werden, — Sie betrachten alfo die 
Schule als eine bequeme Anſtalt, Ihre Kinder einige 
Zeit unterzubringen. Und nun wollen ſolche Eltern 
klagen und ſchelten uͤber die Schulen? Eltern, die mit 
ihren Kindern ſo umgehen und ſie ſo ziehen, daß ſie 
es für eine Wohlthat halten, fie eine Zeitlang los zu 
werden? Und an ſolchen losgewordnen Kindern ſol⸗ 
len die Lehrer alsdann Wunder thun! Das iſt die Un⸗ 
terſtuͤtzung von Seiten der haͤuslichen Erziehung, dez 
ren ſich die öffentlichen Anſtalten zu getröften haben? 

Ich weiß nicht, was Meifter Y darauf geantwor⸗ 
tet hat, denn ich entfernte mich, als ich bemerkte, daß 
ihm das Blut ins Geſicht ſtieg. 


Heinrich von ae Reifen. 
Es ift ſchon einmal von dieſem Reiſenden in unſe⸗ 


rer Wochenſchrift die Rede geweſen. Jetzt iſt mir ſei⸗ 
ne * Reiſcbeſhreibung ſelbſt in die Haͤnde gefallen und 
ich 
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ich glaube, daß ſie ſchon um ihrer Seltenheit willen 
ein Paar Beien verdient, Bas Ganze führt den Vie 
tel; ICES e RR 
Der ede Königl. Erb⸗Fürſtenthuͤmer Schweid⸗ 
nitz und Jauer in Schleſien Hochverordneten Lanz 
des- Beſtelltens des Hochedelg. Herrn Heinrich 
von Poſer und Groß NMedlitz Lebens⸗ und Todes⸗ 
Geſchichte, worinnen das Tagebuch ſeiner Reiſe 
von Gonftantinopel aus durch die Bulgarey, Ar⸗ 
menien, Perſien und Indien, ans Licht geſtellet 
von deſſen dankbarem Sohne Heinrich von Poſer 
und Groß⸗Nedlitz auf Tſchechen, Nieder⸗Koͤrnitz, 
Oberek u. f: f. Jehna, 167 5 in Quart, 


poſer reiſte 1620 nach Venedig, von da nach Konſtan⸗ 
tinopel, und von dort weiter nach Perſien, aus keiner 
andern Urſache, als um gu reifen, und wie er ſelbſt 
ſagt, auch unter den Barbaren die Wunderwerke Got⸗ 
tes herfuͤrglaͤnzen zu ſehen. Die Reifen in den Laͤn⸗ 
dern der Chriſten, ſetzt er hinzu, haben wenig beſſer, 
die meiſten aber ſchlimmer gemacht. Einen Theil der 
Reife machte er mit feinem Freunde Albrecht von Schil⸗ 
ling. Sie dauerte bis 16243 erſt 1661 farb er in 
ſeiner Heimath. 

Das Tagebuch ift ein buͤrftiges Vergel ig von 
dem, was er geſehen und gehoͤrt, von den Beſuchen 
die er gemacht, und von den Unbequemlichkeiten und 
Gefahren, die er beſtanden hat. Eine Reiſe in Nie⸗ 
buhrs, Bruces oder Macartneys Geiſt und Ton muß 
man ja nicht erwarten. Einige Proben werden bag 
Gaye ies neue 
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BVeon der Reiſe in Indien ptt UN 
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Ich fange mit Dir, der Du auch diefe Welt durch⸗ 
xeiſeſt, o! großer Gott in meinem Fleiſche, dieſen 18. 
Julii, meine Reiſe in Indien an. Du, da ich ſonſt 
nichts habe, ſollſt mein Alles ſeyn. Die mit mir re⸗ 
den koͤnnen, verachten mich. Andre quálen mich mit ih⸗ 
ver unbekannten Sprache. Daß Du aber, Herr, mich 
in Deiner Gnaden behaͤlteſt, und meine verbrochne 

Seufzer verſteheſt / ſtehet mir für alle Ehre und Std: 
ſeligkeit. Unſre “erfte Nachtruhe war unter freyem 
Himmel im Dorfe Merdebat, am Fluſſe Senderu, ei⸗ 
ne Meilweges von Spahan. Den 19. Julii blieben 
wir noch daſelbſt. Ich ergdste mich an einer ſonderli⸗ 
chen und leichten Art zu dreſchen. Sie ſpannen eln 
pferd an ein gewiſſes mit vielem Eiſen behangenes 
Werkzeug, und ſetzen ſich darauf. Hiemit fahren ſie 
“fiber das Getraide, und ſondern die Körner von der 
Spreu, welche ſie Sama nennen. Den 20: Julii 
hielten wir wieder alhier Haus. Es geſellete fidh zu 
uns, ein Maler Namens Johannes Eucaffin, mit uns 
nach Indien zu gehen. Heute bemerkte ich, warum 
die Einwohner den Miſt der Cameele ſo fleiſſig ſamm⸗ 
len, denn ſie erſetzen hiemit ihren Mangel des Holzes. 
Es giebet dieſer Unflat ein gar ſauberes Feuer, Wir 
verbrachten den 21. Sulit mit einer Reife von 3 Meiz 
len, und blieben im Dorfe Gulnabat. Es iſt allhier 
gut Brunnenwaſſer. Wir ruheten den folgenden Tag 
alhier. Ich gerieth in nicht geringen Argwohn, daß 
die Perſer Her meine Unſchuld ſchaͤdliche Rathſchlaͤge 
hielten. Es giebet allhier ſchöne Früchte, Bambus 
und gut Waſſer, Dieſes Dorf gehoͤret dem Califa Sul⸗ 
aa tan 
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tan zu JIspahan. Den 23. Sulit. reiſeten wir bey 
ſpaͤtem Abende von hinnen ab. Die Reife des 24ten 
Jaulii endigte ſich im Dorfe Sedſee. Wir hatten alles 

genug, nur kein ſüſſes Waſſer. Heute foderte der 
Koͤnig unſern Johannes Eucaſſin wieder zurücke. Hier 
muß man fuͤr einen jeglichen Cameel eine Mechemedi 


Zoll geben. Den folgenden Tag kamen wir gen Cupa, 


eine, mit gutem Waſſer, ſchoͤnen Garten, und andern 
nothwendigen Dingen wohlverſehene Stadt. Sie ge⸗ 
hoͤret dem Mehemet Bey, einem Juspaſchi. Die 
Nacht des 26. Sulit veiſeten wir mehrentheils, und 
blieben im Dopfe Merdeſchebat, unter der Botmaͤſſig⸗ 
keit des Mirſam Mehemetabol. Hier iſt gut Waſſer. 
An Schaafen und andern Nothwendigkeiten iſt kein 
Mangel. Wir mußten dieſes Orts für einen Cameel 
einen Abaſſi erlegen. Wo hierumb Doͤrfer ſind, da 
«find Weinberge, ſonſt iſt lauter Müfteney. Die Nacht 


des folgenden Tages wendeten wir auf unſer Reiſe, bis 


wir am Dorfe Miſra Kafi auf dem Platze Bagabudi 
szuheten. Das ganze Dorf war in Felſen gehauen, und 


verhieß in den nahangelegenen Weinbergen, den Ein⸗ 


wohnern kaum fo viel Ergöͤtzlichkeit, als Unluſt wegen 
der gewohnlichen Kalte. Hierauf kamen wir gen Arez 
kan, woſelbſt nichts als etliche Huͤtten der Ackerleute 
zu ſehen war. Das Waſſer war gut. Zu allem an⸗ 
drem aber waren die Einwohner verdruͤßlich. Der 
29, Julii brachte uns gen Agda und lieferte uns Dat⸗ 


teln, Feigen, uͤberaus große Melonen und die erſten 


i 


Weintrauben. Hier hatte Schach Themas zu Zeiten 


der alten Perſier, welche ſie heute Gaurus, das iſt, 

Ungläubige nennen, feine Wohnung. Dieſer hatte ih⸗ 

nen die Freyheit mit ihrer Feſtung, davon die Ueber⸗ 
N bleiz 
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bleibungen noch zu ſehen, genommen, von hieraus rei⸗ 
ſeten wir den 30. ins Dorf Erdekan und fanden einen 

Ort, welcher wegen vieler Fruͤchte, volkreicher Hand⸗ 

lung, und klarem Waſſer ſehr merkwürdig iff, Die 

Nacht des letzten Tages dieſes Monats theileten wir 
mit der Reiſe und der Ruhe im Dorfe Jesdeſchat. 
„Drauf kamen wir in die Stadt eff, worinnen man die 
Seide in großer Menge ſehr Eünftlich arbeitet. Sie aft 
die Hauptſtadt in der Provinz Arach. Vor Zeiten 
diente ſie den alten Perſianern, welche, wie man michs 
berichtet, aber zu glauben nicht zwingen koͤnnen, noch 
jepo uber ſiebentauſend Haͤuſer dafelbft bewohnen ſol⸗ 
len. Sonſt iſt die Stadt groß. Ich konnte ſie inner 
dreyen Stunden nicht umbgehen. Die Vorſtaͤdte, wore 

innen dieſe Gauren wohnen, find groper denn die Stadt 
ſelbſt. Hierinnen findet man viel Aecker, große Gaͤr⸗ 
ten, und vielerley Ueberbleibungen der Tempel, und 
anderer Gebaͤude. Es werden die den Perſianern übe \ 
liche Gürtel, welche aus rothen Ziegenhaaren gemacht 

werden, von den Gauren in großer Menge Hieber ge⸗ ; 
bracht. 

Den 1. Auguſti befuchte ich den Prieſter Deſtergio⸗ 
mas, welchen die Perſier den Mulak der Geberer nen⸗ 
nen. Ich erlangte von ihnen ihr A B C und erfuhr, 
daß im nahangelegenem Dorfe Turkabat ein Buch mit 
noch andern Buchſtaben vorhanden ſey. Ich hielte mit 
dieſem ſechzigjaͤhrigen Greife mancherley Geſpraͤche. 

Sonderlich antwortete er mir auf meine Fragen alfo 
Warum liebet ihr das Feuer ſo ſehr? Weil es die Fin⸗ 

ſterniß licht machet. Warum das Waſſer? weil es 
uns von Unflat ſaubert. Die Sonne? Weil ſie uns - 
von Gott gegeben. Sie laffen fih nicht beſchneiden. 

: Mehr 
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Mehr als ein Weib auf einmal nehmen ſie nicht zur Ehe. 


Stirbet fie, fo nehmen fie ein anders. Ich hatte auch 


mein weitläuftig Geſpraͤche mit den alten Perfiern, wel⸗ 
‘he Bagniari heiſſen, und erfuhr, daß der König Jiſe⸗ 
girt dieſe Stadt erbauet, Spahan aber der König Guz 
dar. Sie beriefen fih, daß dieſes alles in einem mit 
ihrer Sprache geſchriebenem Geſchichtbuche geſchrieben 


ſey. Der Prophete, als der Stifter, hieß ihrer Mey⸗ 


nung nach Serratuſent. Die Nacht des 4. Auguſti 
eigneten wir der Ruhe am Brunnen Japhat zu. Fruͤh⸗ 


morgens traten wir in der Caravenſeray Engyra ab. 


Abends blieben wir zu Carang. Bey dieſem Orte iſt 


auf einer Höhe, ein mit vielen Bergen, ſchoͤnen Gaͤr⸗ 
ten, und fruchtbaren Weinftoden umgebenes Schloß 
gelegen. Die Beſatzung verurſachte uns eine laͤcherli⸗ 
che Furcht, mit ihrer eitelen Bedraͤuung uns auf Be⸗ 
fehl in unſe rer Reiſe zu hindern. Hier ift gut Waſſer, 
welches in vielen Quellen herfuͤrſpritzet, welche ſich aber 
unter der Hand verlieren. Der Wechſel der Luft iſt 
gar merkwuͤrdig. Zu Jeſd liebelt ſich alles dem lecker⸗ 
haftigen Maule mit ſeiner füffen Zeitigkeit ein. Hier 
aber wird ſelbiges, mit ſeiner von der Kaͤlte verurſach— 
ten verdruͤßlichen Bitterkeit wieder erſchreckt. Den 8. 


Auguſti giengen wir von hinnen, und mußten in dem 


wiiften Orte Cres, bey bloſſem Waſſer haushalten. 
Der folgende Tag war um fo viet ergoͤtzlicher, als die 


koͤſtlichen Fruͤchte der Pfirſchken, Feigen, Mandeln 


u. dergl. ſich uͤberfluͤſſiger darſtelleten. Das Waſſer 


war allhier auch ſehr gut, Der rote Tag dieſes Mon⸗ 


dens brachte uns in eine Wüſten, da wir mit großer 


a Baum ur Waſſer q gen 


Pa 
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= habe oft den Eigenſinn, diejenigen Bücher zu 
durchlaufen, die jetzt auf keinen Beyfall mehr rechnen 
dürfen. So bekam ich neulich den erſten Band von 
dem Auszuge des engliſchen Zuſchauers in die Haͤnde 
und las einige Saͤtze, uͤber die ich doch die Urtheile des 
weiblichen Geſchlechts abhören moͤgte. Es ſind fol⸗ 
gende; 
1. Ein Frauenzimmer kann eben fo wenig blos durch 
die Gewalt ihrer Geſichtsbildung ſchoͤn, als Ris 
durch Hulfe der Sprache witzig ſeyn. f 
2. Stolz zerſtoͤrt alle Symmetrie und Annehmlich⸗ 
keit und Affectation iſt ein weit fur chtbarerer 
Feind für ſchoͤne Geſichter, als Blattern. 
3, Kein Frauenzimmer ift fahig fhòn zu ſeyn, wel 
ches nicht unfähig ift falfeh zu fen. 
Hier habe ich eine dunkle Ahnung, daß der Verfaſſer 
die phyſiſche Schoͤnheit mit der moraliſchen verwechſelt 
und wo fich nicht beweiſen lágt, daß beyde mit einan⸗ 
der in einigem Zuſammenhange ſtehn, ſo iſt es ausge⸗ 
macht, daß er Unſinn geſchrieben hat und von allen 
philoſophiſchen Köpfen verachtet werden muß. GER 
4. Das was an einer Freundinn unangenehm ſehn 
wurde, ift an einer Geliebten Haͤßlichkeit. 
5. Die wahre Kunſt, die Schönheit zu verbeſſern, 
2 befteht darinn, daß man die ganze Perſon mit 
dem erforderlichen Schmuck tugendhafter und em⸗ 
pfehlungswuͤrdiger Eigenſchaften ausziere. 
(Er ſetzt hinzu) durch dieſes Mittel allein wer⸗ 
den diejenigen, die das Lieblingswerk der Natur, 
we wie Herr Oryden es ausdrückt, die Do te 
celain⸗ 
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celainerde des Menſchengeſchlechts find, 

erſt wirklich belebt, und fähig, von ihren Reizen Gez 

brauch zu machen: und diejenigen, die von ihr, gleich 

in Eile zuſammengeſetzten Modellen, vernachlaͤſſigt zu 

ſeyn ſcheinen, werden dadurch in Stand geſetzt, dasje⸗ 

nige groͤßtentheils zu enden was ſie unvollkommen 
gelaſſen hat. 

; Es iſt, duͤnkt mich, eine ſehr Abit und er⸗ 
niedrigende Idee von dem Geſchlecht, welches geſchaf⸗ . 
fen wurde, durch die füffefte Theilnehmung die Frenz 
den der Menſchen zu verfeinern, und ihre Bekuͤmmer⸗ 


niſſe zu mildern, wenn man fie blos als Gegenftände a 


Des Geſichts betrachtet, dies heißt den natürlichen Um: ; 
fang ihrer Gewalt einſchraͤnken, fie mit ihren Gemaͤl⸗ 
den in eine Klaſſe ſetzen. Wie viel edler ift die Bes 
trachtung der Schoͤnheit, wenn ſie durch Tugend erhi: 
het wird, und uns zugleich Ehrerbietung und Liebe ge⸗ 
bietet, indem ſie unſre Augen auf ſich ziehet. Wie 
ſchwach und geiſtlos ſind die Reize einer Kokette, ver⸗ 
gleicht man ſie mit der wahren. Liebenswürdigkeit der 
Unſchuld, Frömmigkeit, Munterkeit und Wahrheit ei⸗ 
ner Sophronia; dieſer Tugenden, die ihrem Geſchlecht 
neue Annehmlichkeiten ertheilen, und ſelbſt ihre Schinz 
heit verſchoͤnern! diejenigen bezaubernden Reize, die 
ſonſt in dem ſittſamen Maͤdchen nicht laͤnger ſichtbar ge⸗ 
weſen ſeyn wuͤrden, erhalten ſich dann noch in der zaͤrt⸗ 
lichen Mutter, der klugen Freundinn und der treuen 
Gattinn. Farben, kuͤnſtlich auf Leinwand getragen, 
koͤnnen das Auge vergnügen, aber das Herz nicht ruͤh⸗ 
renz und fie, die fic) nicht Mühe giebt, vortrefliche 
Eigenſchaften mit den natuͤrlichen Annehmlichkeiten ih⸗ 
rer Perſon zu herbinden⸗ kann wohl immer noch als 
> E 
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ein Genie amüfiven, aber nie als eine Sabe 
triumphiren. 

Was der Mann ſchreibt! beweißt nicht die tágliz 
che Erfahrung das Gegentheil? ja, wenn das 
männliche Geſchlecht ſo delikat wie der Verfaſſer 
waͤre, dann muͤßte freylich auſer der Munterkeit, 
Unſchuld, Froͤmmigkeit und Wahrheit Mode wer⸗ 
den, aber dazu ſind wir in der Politeſſe zu weit 
vorgeruckt. Nur Schönheit und guter Ton; das 
Uebrige wird ſich ſchon geben. 

i Gp. 


LA 


Neue Vorſchlaͤge, den Namen Sensddlorie 10 
verdeutſchen, nebſt andern alten Verdeut⸗ 
ſchungen. 7 


Der Name Sansculottes iff nicht mehr an der Ta⸗ 
gesordnung, obſchon die Sache ſelbſt, im eigentlichen 
und uneigentlichen Sinne des Wortes gewiß noch uͤber⸗ 
all zu haben iſt. So lange der Name noch bluͤhte, 
fehlte es nicht an Verſuchen, ihn zu verdeutſchen. Am 


wenigſten wollte das deutſche Ohnehoſen gefallen, ER 


(Unhoſen ware vielleicht beſſer geweſen, wie man 
Sansfagon ſtatt in Ohneart in Unart überſetzt hat z : 
auch würde der Klang des Worts Unhoſen an Uni, 
manchmal an Unholde u. dergl. erinnern); der Ueber⸗ 
ſetzer von Owens Reiſen (Leipz. 1797 S. 424.) nennt 
fie Hofenlofen, freylich mit eben dem Rechte, wor 
mit man Bodenlos, Athemlos, Gottlos ſagt. 
Eine Breslauiſche Rathsverordnung um 1551 ers 
pon der ibas und Bloslinge (Bloͤslinge), 
und ö 


we 
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und das fcheint kein unebnes Mort fir das franzoͤſiſche 
Sansculottes zu feyn: er 
In der Mark Brandenburg und dem angränzenden 
Theile Schleſiens nennt man einen Menſchen, der nichts 
im Vermoͤgen hat und zerlumpt einhergeht, einen 
Nackta—ſch! Auch das würde fic) in einer deutſchen 
Geſchichte der ae Revolution nicht übel aus⸗ 

Samen 


Statt Proviantwagen ſagte man im funfzehnten 
Jahrhunderte deutſcher: Speiſewag en. (S. hands 
‚ för. Chron. de regno et rege Boemiae 1444 - 1478 
in tongans Saul: fat Bresl. Geſch. 1 ? 


SN 


ajat Krevitiv fagte man 1544 Gla ub bt ief, = 
© ‚Ebend, Collech, e ex libr, sigon ; 


Die Kutſchen nannte man 1630 in Breslau Him⸗ 

mel 2 Wagen, (Ebend. Collect. s. t. Bieberiana) 
ohne 8 verſteht fic), denn Himmels-Wagen würde an 
den Elias erinnern; wiewohl fir Manchen eine Kutſche 
wirklich ein Himmelswagen iſt, kervida rota evehit 
ad Deos, ift zu deutſch mit Sebaſtian Franke: Man⸗ 
cher meynt, weil er in einer Kutſchen daher ‚fährt, der 
liebe Gott felber werde ihn fiber nicht mehr au. nen⸗ 
nen, i be Eure Herrlichkeit 
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Meinen Freunden in der Fernen 


sie in fernem Gefild! denkt ihr des Freundes ds 
Zwifchen kuͤhlem Gebuͤſch wandl' ich im Dimmer ka y 
Durch die nickenden Wipfel ; 
Bittert ſterbendes Abendgold. 


Auf die raſtende Flur ſenkt ſich die Daͤmmerung. 
Meinem ſinnenden Geiſt gehen, den Sternen gleich, 
Eure freundlichen Bilder, 
O ihr fernen Geliebten, auf. 


Denn ihr ſeyd mir ſo werth, und ich bin euch ſo hold! 
Immer denk' ich an euch, ob mir im ſtillen Hain 
Eine Nachtigall floͤtet, 
Oder donnert der Waſſerfall. EA i 


Oftmals kehren fie mir, jene verfloflenen - 
Zeiten himmliſcher Ruh', als wir den Strom wwe, 
Von der Eintracht beſeligt, 
Taͤglich wandelten Hand in Hand. 


Als im. duͤſteren Wald wir um den Fels altar 
Einen heiligen Kreis ſchloſſen, und feyerlich 
Dir, o Wuͤrde des Menſchen, 
Uns verſchwuren mit Kraft und soft 


Vieles reifte, doch auch vieles zerftörte der 
Sturm des Erdengeſchicks! — Manchen 1 o iht 
Meines Lenzes Vertraute! ; 8 
Birgt ein moofigter Hügel ſchoͤn. 


Heilig fey uns der Pfad, Bruder, der ſteil und foro j 
Ueber Felfen ſich dehnt; unfre geſtorbenen 
Fteunde blicken hernieder, 
Segnen oder verdammen uns. . 


Schön ift, Brüder! die Bahn, welche durch Blumen fats 

Aber edel nur iſt, Tugend zu üben. Wer . 

Seinen Pflichten gelebt hat, Fe ar 
Rue ruhig dem Glabe N a 

‘Raye Be 
ps Di é 
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Die letzten Charaden: 1) Drache. (Rache, 
Ach, Dach.) 2. Quackſalbern. (Quack, Sal⸗ 
be, albern.) ; 


) 


E€bhataden: 
1. Einſylbig. 


Das Ganze nennt einen Menſchen, der 
Ehrwuͤrdig iſt durch etwas, was kein Menſch, 
Der groͤßte nicht, ſich ſelbſt verſchaffen kann. 
Den Kopf hinweg, ſo bleibt dir eine Frucht, 
Die man an ſich und deſtillirt genuͤßt. 

Was ſelten nur im Jahre kommt, allein 

In mancher Menſchen Herzen immer bleibt, 
Sprichſt du ſodann, wenn beyde Koͤpfe fehlen. 


2. Dreyſylbig. E 


Das erſte Paar nennet die Tochter der letztern Syl⸗ 
be. Das Ganze ift ein Getraͤnk, welches Mutter und 


Tochter zugleich enthält, 


Dieſer Erzähler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Barth- und Hambergerſchen 
Buchhandlung in der goldnen Sonne auf dem Parade⸗ 
platz, der großen Waage gegenuͤber ausgegeben, u. 
iſt auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 


